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“ de r geSe' ZlldleI1 R egelung de r beiden  S toffgebiete „ Q ..anctesp.anung -  zu gew innen.

b e i- diesen P länen allgem ein u n te r
schieden w erden zwischen g e m e i n d l i c h e n  und
plänenC h e n g e m e i n d l i c h e n  F läcbenaufteilungs-

A. G e m e i n d l i c h e  F l ä c h e n a u f t e i l u n g s -  
p l a n e :  D er je tz t dem Landtag vorliegende Re-
v n r w f t b  a Sr gt 111 A bänderung der Fassung d e r  

orhergehenden E ntw ürfe in seinem § 4, daß die
J L t r i f - ' f  U “ g eiliSs F lächenaufteilungsplanes für 
das G ebiet e i n e r  Gem einde n u r erfolgen k ö n n e  
•sow eit nicht em e Regelung für die im Flächen
aufteilungsplan  en thaltenen  Flächen durch Flucht-
r W .“ » ® ° a 0r R aaordllungen erfo lg t“, jedoch auchdann n u r in den Fallen, wo

a) in der betreffenden Gem einde oder in ih re r Um
gebung

U neinheitlichkeit der Auffassung, Zwiespalt zwischen 
S taa t und Städten.

Nach drei Jah ren  des Kampfes und der E rörterung  
dle Ansichten des ersten  preußischen S tädtebau

gesetzentw urfs und die städtebaulichen Problem e ü b er
h au p t hat am 26. N ovem ber 1929 der Preußische Mi- 
m ster fü r > o lksw ohlfah rt im Landtag e rn eu t den E nt
w urf in v e rä n d erte r F orm  eingebradit. D ie G ründe 
die zu r N euaufstellung  des Entw urfes führten , sind' 
hinlänglich bekannt, so daß sie an  d ieser S telle nicht 
von neuem  e rö r te r t zu w erden  brauchen.

In  se iner E in führungsrede h a t der M inister be- 
tont, daL ^g esu n d e r S tädtebau ^ oraussetzung für ein 
gesundes \\ ohnen des gesam ten Volkes“ sei. D ie E r
fü llung der idealen  F orderungen  vorbildlicher Woh- 
nungspolitik , das höchste Ziel a lle r städtebaulichen 
B estrebungen, kann  m it H ilfe eines städtebaugesetzlichen 
Instrum entes jedoch nicht unm itte lbar erreicht werden, 
da die V ohnung doch nu r als Teil e iner Siedlung — 
im w eitesten  Sinne des W ortes — denkbar ist. Die 
S truk tu r e in er solchen S iedlung is t von topographischen, 
w irtschaftlichen und verkehrstechnischen F ak to ren  ab
hängig, die bei e iner gesetzlichen Regelung zunächst 
einm al berücksichtigt w erden müssen.

Ob der neue  E n tw urf in  der vorliegenden Form  
vom L and tage angenom m en w erden  w ird, muß zum 
m indesten  bezw eifelt w erden. T rotz des Ergebnisses 
der voraufgegangenen  Besprechungen m it zahlreichen 
S täd tebaufach leu ten  im \  o lksw ohlfahrtsm inisterium , 
nach denen  eine U berbrückung der gegensätzlichen 
A uffassungen  angebahn t und  von den V ertre te rn  der 
G roßstäd te angeblich der R egierungsentw urf als G rund
lage fü r die gesetzliche R egelung an e rk an n t schien, 
bestehen  doch heu te  noch die TV iderstände gegen den
selben — in der H auptsache aus den K reisen der W irt- 
sachftsverbände und in  der Form  des G egenentw urfs 
der preußischen Städte. Insbesondere h a t ein Teil der 
großstädtischen S täd tebauer noch in der obengenannten 
Besprechung im M inisterium  seinen Einspruch aufrecht
erha lten . A ußerdem  h a t der S tad tb a u ra t von Berlin 
soeben in  e in er D enkschrift ü b er den R egierungs
en tw u rf den Stab gebrochen, indem  er ihn  als „eine 
gu te ju ristische R edaktionsarbeit, eine Zusam m en
fassung bes tehender G esetze ohne schöpferische F o rt
entw icklung“ bezeichnet h a t  Auch ist bis je tz t nicht 
bekann tgew orden , daß der preußische S täd te tag  seine 
B edenken gegen den R egierungsentw urf etw a zurück
gezogen h ä tte .

D er G egenentw urf des preufi. S tädtetages leugnet 
insbesondere die N otw endigkeit d e r F e s t s e t z u n g  
von F lächenaufte ilungsp länen , d. h. die N otw endigkeit 
d e r R echtsw irkung solcher P läne, ohne daß dam it 
a llerd ings d ie  N otw endigkeit, solche P län e  als W unsch
p läne oder a ls  v o rbere itende  M aßnahm e für Be
bauungsp läne  (Fluchtlinienpläne) ü b erh au p t au f
zustellen , geleugnet w erden  soll. O hne d ie A uf
ste llung  solcher P län e  ist d ie  städtebauliche B earbeitung 
irgendeines G ebiets h eu te  ja  ü b e rh a u p t nicht denkbar.

b a u l i c h e

e in es
oder

P lanes

1. eine i n d u s t r i e l l e  oder 
E n t w i c k l u n g  v o r l i e g t

2. oder in  K ürze e r w a r t e t  w i r d  
b) der  1 e i k e h r  die Festsetzung

oder P lanteiles erfordert.
,  • .X u r , Mn t e lrr d i « s e n  V o r a u s s e t z u n g e n  

ird  nach dem E ntw urf der R egierung ein Bedürfnis 
dafü r anerkann t, dem F lächenaufteilungsplan Rechts- 
w trkung  zu verle ihen  D er M inister h a t in seiner Ein-
e r i^ h ng^ri t  au sd rüd tli<h betont, daß die sich danach 
ergebende F e s t s e t z u n g  „lediglich eine K a n n -  

- U? d n u r eine H i l f s m a ß n a h m e  neben 
F luchtlinienplan und B auordnung“ sein w erde und d ie
jen igen  Gem einden, die ohne sie auskom m en, auf sie
i w i i  m0ä e\  den genannten und allen  an deren  F allen  b leib t zudem  den G em einden die \ u f -
r I I J  U \ g ejnes F lächenaufteilungplans o h n e
w h ? «  V  BUng £ G em eindegebiet unbenom m en, w ie es b isher auch gewesen ist.

D ie F e s t s e t z u n g  kann  jedoch gem äß § 5 des
dur di Z U R Ä rh\ liU k* “ Jf deS ReSie ru n cspräsidenten durch die Beschlußbehorde e r z w u n g e n  w erden
w ü ä  ü gt eino Von den S täd ten  im m erw ieder hervorgehobene Beschränkung der Selbst
verw altung, die bei den F ragen  der L andesplanung 
(zwischengem eindlidie F lächenaufteilungspläne §§ 10

bracht S ird  U ^  ZUm A usdruck ge-

B. Z w i s c h e n g e m e i n d l i c h e  F l ä c h e n -
die im U  u n g s P 1 a ?  e : Auch fü r diese P läne m üssen 

\m f(Je1T tzeDtwarff . vor1?esehenen M öglichkeiten für 
die A ufstellung und fü r die Festsetzung unterschieden 
taei  Es ^ g ib t  sich, daß neun  verschiedene Im  

stanzen -  G em einde, Kreis, R egierungspräsiden t 
P lanungsausschuß beim R egierungspräsidenten , Provin- 
zialausschuß, O berpräsiden t, P lanungsausschuß beim 
O berprasiden ten , \  o lksw ohlfahrtsm inister, P lanungs- 
ausschufi beim A olksw ohlfahrtsm in ister — sich m it der 
A u f s t e 11 u n g der zw ischengem eindlichen F lächen
aufte ilungsp lane befassen können. Es kann  nicht be
s tritten  w erden, daß dam it eine s ta rk e  U neinheitlichkeit
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und Kompliziertheit in die Behandlung der Landes
planung hineinkommL

Die Bildung neuer überörtlicher, behördlicher 
Planungsorganisationen für die P lanaufstellung, wie sie 
in reidiem Maße im G esetzentwurf der R egierung vor
gesehen ist, bedeutet ferner eine erhebliche Kom
plizierung und Zersplitterung der Verwaltung, die 
Einrichtung von Planungsausschüssen, deren Zu
sammensetzung und Berufung lediglich in das E r
messen des Regierungspräsidenten (Oberpräsidenten, 
Volkswohlfahrtsministers) gestellt ist, nach Ansicht der 
Städte gleichfalls eine starke B rüskierung der Selbst
verwaltung. Nach dem R egierungsentw urf zu urteilen, 
scheint eine gesetzliche Regelung ohne Anwendung 
eines Zwanges und Einschaltung zahlreicher Instanzen 
nicht möglich zu sein. D er S tädtetagentw urf dagegen 
glaubt i n  a l l e n  F ä l l e n  sdion mit den bisherigen 
Rechtsmitteln und B auordnungen auskommen zu 
können.

In ih rer Stellungnahm e gegen die Festsetzung von 
Flächenaufteilungsplänen haben die Städte insbesondere 
auf die sidi aus der Rechtswirkung soldier P läne not
wendigerweise ergebenden Folgen in der E ntj 
sdiädigungsfrage und auf dem Gebiete des R ealkredits 
hingewiesen. D ieser W iderstand ist vor nicht allzu
langer Zeit erst erneut w ieder — Septem bertagung des 
Preußischen Städtetages 1929 — scharf zum Ausdruck 
gebracht worden. Er entspringt, wie hinlänglich be
kannt, im Grunde der Furcht, auch in diesen Fragen, 
die nadi der Auffassung der Städte in das Gebiet der 
Selbstverwaltung gehören, in le tzterer beeinträchtigt zu 
weiden. H at dodi erst im August 1929 der Preußische 
Städtetag ein eingehendes Rundschreiben betr. die 
Ausschaltung der Gemeinden durch den Staat an seine 
M itgliedsstädte gerichtet, in dem diese aufgefordert 
werden, m itzuteilen, auf w eldien G ebieten das Be
streben des Staates, bisherige gemeindliche Zu
ständigkeiten an sidi zu reißen, hervortrete . Dabei 
wird u. a. audi die „Einmischung der v o n  d e n  
R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n  g e l e i t e t e n  L a n 
d e s p l a n u n g s v e r b ä n d e  in die Zuständigkeiten 
der Provinzen und Gemeinden, die gleichzeitig die 
gleichen Fragen behandeln (Legalisierung dieser Be
strebungen durch das S tädtebaugesetz!)“ hervorgehoben.
— Audi der Reichsstädtebund hat sidi gegen die im 
Regierungsentwurf liegenden B eeinträditigungen der 
Selbstverwaltungsrechte der G em einden ausgesprochen.

Im Gutachten des S taatsrats zum Städtebaugesetz
entw urf der Regierung w ird die gleidie A nsidit von 
der Beeinträchtigung der Selbstverw altung zum Aus
druck gebracht, was bei der Zusam mensetzung des 
S taatsrats — „O berbürgerm eisterkam m er“ — nicht v e r
wunderlich erscheinen dürfte. D er S taatsrat erkennt 
aber ausdrücklich — wie auch der E ntw urf der Städte
— die N o t w e n d i g k e i t  e i n e r  z w i s c h e n -  
g e m e i n d l i c h e n  R e g e l u n g ,  der der Flächen- 
aufteilungsplan nach der Absicht der Regierung auch 
dienen soll, für b e s t i m m t e  Zwecke, nam entlich des 
Verkehrs, der W asserw irtschaft und des Bergbaues an. 
Flächenaufteilungspläne w erden allerdings zur Be
friedigung dieser Bedürfnisse nicht für erforderlich ge
halten. Mangels Einigung der Beteiligten soll hier 
eine spezialgesetzliche Regelung auf anderem  Wege — 
auf welchem W ege ist nicht gesagt — erfolgen, wo
gegen der S tädtetagentw urf Aufstellung von Flucht
linienplänen durch einen gem einsam en Fiuchtlinien- 
ausschuß, die jeweils m eistbeteiligte Gemeinde — ein 
unbestim m ter Begriff — oder einen besonderen K reis
planungsausschuß fordert.

Auch die O rganisationen der S tädtebauer, der 
Architekten usw. und viele andere haben ihre S tellung
nahm e zu dem neuen dem Landtag vorliegenden 
Entw urf bekanntgegeben, Stellungnahm en, die ent
sprechend den Interessen und Auffassungen, die von 
den einzelnen O rganisationen vertre ten  werden, meist 
nur nach e i n e r  bestim m ten Richtung zielen und dem
entsprechend A bänderungen verlangen. D er S tädtebau
ausschuß Groß-Berlin h a t fü r den Abschnitt I des 
staatlichen Entw urfs A bänderungen vorgeschlagen, die 
die Einschaltung von S i e d l u n g s p l ä n e n  und die 
Einrichtung von Siedlungsäm tern vorsehen. W ir 
glauben, daß audi diese Vorschläge nur zur Kompli
zierung in der Behandlung städtebaulicher Fragen 
dienen. Schließlich sind von zahlreichen Einzel
personen Vorschläge im ganzen oder im einzelnen ge
macht worden (vgl. Sass; v. E ynern; Prof. Ehlgötz; 
Denkschrift von Dr. W agner u. a.).
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Es scheint nach alledem  ganz unmöglich die zum 
Ausdruck gebrachten verschiedenartigen A uffassungen 
zu e i n e m  gesetzgeberischen W illen zu vereinigen, 
insbesondere den großen Spalt zwischen R egierung un< 
Gem einden in dieser F rage zu schließen. D er gese z- 
Iidien Regelung städtebaulicher M aßnahmen, die last 
einhellig von allen  Seiten als notw endig an e rk an n t und 
begrüßt w ird, droh t so die G efahr, aufs neue ver- 
schleppt zu w erden, zum al auch gerade die racn leu te  
des S tädtebaues in der am m eisten um strittenen  r  rage 
der F läd ienaufte ilungsp läne keinesw egs einheitlicher 
Meinung sind. W enn jedoch den heu tigen  G edanken 
des S tädtebaues und der L andesplanung gedient und 
baldigst eine den jetzigen V erhältnissen angepaßte 
gesetzliche G rundlage geschaffen w erden soll — und es 
geht nicht an, die D inge gerade auf diesem  w iditigen 
Entw icklungsgebiet planlos w eitertre iben  zu lassen —• 
m u ß  eine Basis für die w iderstre itenden  M einungen 
gefunden werden.

Diese gem einsame P lattfo rm  kann  ohne K om pro
mißlerei, d ie der S a c h e  nie dient, nach unsere r 
M einung geschaffen w erden, w enn m an von dem 
G e g e n s t a n d  der beabsid itig ten  gesetzlidien Rege
lung, unbeeinflußt von staats- oder kom niunal- 
politisdien G esichtspunkten, ausgeht und sich eine 
k la re  und vernünftige B egriffsauffassung von den zu 
regelnden M aterien — nämlich S tädtebau und Landes
p lanung —, die b isher in den E ntw ürfen  und Vor
schlägen in unglücklidister W eise vermischt w orden 
sind, zu eigen m adit und die M öglichkeiten der p ra k 
tischen D urchführung dabei im Auge behält. Zu diesem 
Zwecke ist es unerläßlich, beide ih rem  Inhalte , ihren  
F unktionen und ih ren  M itteln nach scharf zu scheiden 
und die M aßnahm en zu ih re r D urchführung dem 
entsprechend auch getrenn t gesetzlich zu regeln, falls 
man überhaup t diese Regelung fü r a lle  F ä lle  — gesetz
lich — für notw endig hält.

II. K lare Begriffsbestim m ung fü r S tädtebau und Landes
planung als notw endige G rundlage e iner gesetzlidien 

Regelung.
Die beiden Begriffe „S t a d t e b a u “ und „L a n d e s -  

p 1 a n u n g“ haben m iteinander w issensdiaftlich und 
praktisch nur soviel zu tun, als sie Teilgebiete e i n e s  
großen Gebietes sind, das m an als P l a n u n g s 
w i s s e n s c h a f t  bezeichnen könnte und  dem außer 
ihnen nodi andere Teilgebiete angehören (volksw irt
schaftliche, soziale u. a.). D ie wissenschaftliche D urch
dringung des S tädtebaues geht ins A ltertum  soweit 
zurück, w ie m an sich auch theoretisch m it der A nlage 
von S tädten und dem. was dazu gehört, befaßt h a t (vgl. 
V itruv, F ila re te  — Sforziada •—, A lberti u. a., M ünter, 
Geschichte der Idealstadt, S tädtebau, Jhrg. 1929). D ie 
W issensdiaft der L andesplanung hingegen ist v e r
hältnism äßig jung. Beide D isziplinen hängen mit 
w irtschaftlichen F ragen zusammen. D abei spielen für 
den Städtebau nur die w irtschaftlichen G rundlagen 
lokaler N atur, fü r die Landesplanung d ie jen igen  der 
Landes- und Volkswirtschaft eine Rolle. Infolgedessen 
haben auch bisher entsprechend den W andlungen der 
w irtsd iaftlid ien  A nsdiauung und der W irtschafts
entwicklung die Begriffsbildung „S tädtebau“ und dem 
gemäß die praktische A usw irkung dauernden  Ver
änderungen unterlegen.

a) D e r  B e g r i f f  „ S t ä d t e b a  u“. E ine e inheit
liche Form ulierung des Begriffs „S täd tebau“, die das 
erfaßt, was h e u t e  un ter S tädtebau zu verstehen  ist, 
ist m ir nicht bekannt. Sie w ird  von v ie len  S täd te
bauern  m erkw ürdigerw eise n id it fü r notw endig ge
halten, da m an sich über das, was „S tädtebau“ ist, a ll
gemein k la r sei. Dr. Ranck, H am burg, setzt gleichfalls 
m seiner A bhandlung „Die Entw icklung des S täd te
baues in Deutschland seit dem W eltkriege“ (S tadtbau
kunst 8/1929) die Bedeutung des Begriffs „S tädtebau“ 
als bekannt voraus. Es ist bedauerlich, daß er h ie rbe i 
die ihm geläufige Bedeutung nicht m itgeteilt hat. Bei 
der F rage der gesetzlichen Regelung zeigt sidi jedoch 
augenfällig, daß m an sidi d arü b er keinesw egs k la r ist. 
Auch S tad tra t Kalbfuß (Ztschr. f. K om m unalw irtschaft 
f i 1930:. Inhalt des Begriffs „S tädtebau“) bek lag t den 
Mangel einer präzisen Begriffsbestim m ung. E r selbst 
gibt folgende D efinition: „S tädtebau ist O rdnung der
S tädte nadi planm äßigem  V orausdenken a lle r aus ö rt
lichen G egebenheiten und absehbaren  Entw icklungen 
denkbaren  Möglichkeiten.“

Nach H eiligenthal (Städtebaurecht und S tädtebau. 
I. Band S. 32) ist un ter S tädtebau“ im allgem einen 
stets „die P lanung für das W irtschaftsgebiet einer
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zentral entwickelten Stadt oder eines Industriebezirks 
zu verstehen. Beschränkung der P lanung auf zu
fällige Gem eindegrenzen w äre sinn- und zweckwidrig". 
Wenn an dieser S telle H eiligenthal vielleicht auch keine 
präzise Begriffsbestimmung geben wollte, so halten  w ir 
trotzdem diese D efinition in keinem  F alle  für aus
reichend, da sie nicht nur nicht, wie doch anscheinend 
beabsichtigt, allgem ein genug ist, sondern ebenfalls die 
beiden Begriffe „Städtebau“ und „Landesplanung“ m it
einander vermischt und die Landesplanung zu einem 
Teilgebiet des Städtebaues stempelt. P l a n u n g  allein 
kann den Inhalt des Begriffs „Städtebau“ nicht aus
reichend wiedergeben. Ebensowenig genügt allein  die 
Bezugnahme auf ein zentral entwickeltes Gem einde
gebiet. Noch weniger kann  die P lanung für das W irt
schaftsgebiet eines Industriebezirks S tädtebau allein 
sein. Sie muß schon Landesplanung sein, wenn man 
überhaupt, wie es notwendig ist, den Begriff des 
Städtebaus von dem der Landesplanung trennen  will. 
Dann genügt aber nicht die H eranziehung eines so 
speziellen W irtschaftsgebiets, wie es ein Industrie
gebiet ist. Vor allem  muß m an sich auch fragen, was 
bei der von H eiligenthal gegebenen E rk lärung  dann 
w eiter un ter „Städtebau im besonderen (engeren) 
Sinne“ verstanden w erden soll.

Aus den A usführungen von Dr. R appaport, Essen, 
(z. B. S tädtebau und Landesplanung in ihrem  Zu
sammenhang mit W irtschaft und K ultur [Ztschr. f. Bau
wesen 10/1929]) kann m an entnehm en, daß er un ter 
S tädtebau die G estaltung der baulichen G rundlagen 
für ein kom m unal begrenztes Gem eindegebiet verstehen 
will. Er will dabei auch den Zusam menhang zwischen 
Siedlung (Wohnen) und W irtschaft gestaltet sehen.

Gewiß ist gegenüber den Auffassungen frühere r 
Jahrzehnte eine Ausweitung des Begriffs Städtebau, 
insbesondere nach seiner wirtschaftlichen Seite hin, no t
wendig. Dem geben auch die Begriffe „R aum w irt
schaft“ (Arntz, Köln) und „Baupolitik“ (Dr. B runner, 
Wien) Ausdruck. Nach diesen Begriffen kann  S tädte
bau allgem ein entw eder als „räum liche A usw irkung 
der W irtschaft“ oder als „W irtschaften m it und im 
Raume“ gedeutet werden. Das erste  ist fü r uns aber 
nur ein Teil des Städtebaus. Er hat auch noch andere 
räumliche Auswirkungen und um faßt außer der räum 
lichen Auswirkung (Stadtbaukunst) noch vieles andere 
(Städtebautechnik usw.). D ie zw eite Auslegung 
— wirtschaften mit und im Raume — ist nur selbst
verständlich und kein besonderes Kennzeichen. S tädte
bau als Zweckform muß immer wirtschaftlich sein und 
w ar es von jeher (vgl. m ittelalterliche G rundrisse 
gegründeter Städte).

Wir können unter S t ä d t e b a u  i m  w e i t e r e n ,  
a l l g e m e i n e n  S i n n e  deshalb nur v erstehen :

„ D i e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  L e h r e  v o n  d e r  
P l a n u n g  u n d  A u s f ü h r u n g  v o n  S i e d l u n g s 
a n l a g e n  ( o d e r  v o n  T e i l e n  d e r s e l b e n )  i m  
w e i t e s t e n  S i n n e ,  cl. h. m i t  a l l e m  ,Z u b e h ö r “ 
(Wohn- und Produktionsstätten, einschließlich der 
dazugehörigen Verkehrs-, W asserbauanlagen, Er- 
holungs- und N utzgrünflächen usw.) n a c h  d e n  
R e g e l n  d e r  S t ä d t e b a u t e c h n i k ,  d e r  S t a d t 
b a u k u n s t ,  d e r  W i r t s c h a f t  u n d  I T y g i e n  e.“

Eine ähnliche, wenn auch beschränktere Auf
fassung über den Begriff „Städtebau“ finden w ir bei 
Schwartz, Königsberg, (Reichsbauordnung und Reichs
baugesetz, Zentralbl. d. Bauverw. 52/1929): . . . „Städte
bau, m it welchem Ausdruck m an ganz allgem ein die 
Planungs- und D urchführungsarbeit fü r die Ge
staltung und Führung des V erkehrs und seiner Ver
bindung mit den menschlichen Siedlungen sowie deren 
G estaltung selbst begreift.“

S t ä d t e b a u  i m  e n g e r e n  S i n n e  kann  dann 
nur die Anwendung dieser oben gedeuteten Lehre mit 
ihren Regeln auf die P lanung und A usführung von 
Siedlungsanlagen oder ih rer Teile fü r ein bestimmtes 
Gebiet sein. Dieses ist stets verw altungsm äßig ab 
gegrenzt, braucht aber keineswegs notwendigerweise 
ein w i r t s c h a f t l i c h  begrenztes G em eindegebiet — 
Stadt, Dorf, G utsbezirk — zu sein, wenn auch von 
mancher Seite die Übereinstimm ung von W irtschafts
und V erw altungsgrenzen als u n b e d i n g t e  Voraus
setzung für den S tädtebau eines Gemeinwesens an 
gesehen wird. Sowie auf die über die Ver
w altungsgrenzen hinausgehenden W irtschaftsgrenzen 
eines um fassenderen Bezirks eingegangen wird, kommt 
man aus dem Gebiet des S tädtebaues in das der 
Landesplanung. W enn auch bei solcher Auffassung 
„Städtebau im engeren Sinne“ sich, unabhängig voii
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der w irtschaftlichen Begrenzung des G ebiets nur auf 
e i n  G em eindegebiet erstreckt, so soll dam it keines
wegs gesagt sein, daß eine P lanung, die über die 
Grenzen dieses G em eindegebietes h inausgeht, um. e i n 
z e l n  e städtebauliche Teile des G ebietes — z. ß . G rün
anlagen — zu den gleichartigen A nlagen der N achbar
gebiete in Beziehung zu bringen, nicht auch noch eine 
F rage rein  städtebaulicher lä lig k e it sei. D ie Auf
fassung h ierüber ist verschieden. So b ea rb e ite t das 
B erliner Amt für S tad tp lanung diese von B erlin  aus 
für einen U m kreis von 40 kn), der spä ter auf einen 
Radius von 100 km ausgedehnt w erden soll. Zweifellos 
sind ü b era ll G renzgebiete vorhanden, bei denen für 
Einzelfälle eine k la re  Sdieidung nach der e inen  oder 
anderen  Seite, in  diesem F all nach S täd tebau  und 
Landesplanung, nicht im m er möglich ist. D ie rein  
städtebauliche T ätigkeit hö rt erst da auf, eine solche 
zu sein, wo die gesam ten S iedlungsanlagen — im 
weitesten Sinne des W ortes — m e h r e r e r  G e 
m e i n d e g e b i e t e  oder größerer V erw altungsbezirke 
i n  a l l e n  i h r e n  T e i l e n  nach e i n e m  Gesichts
punkt zueinander in Beziehung gebracht w erden  oder 
wo ein W i r t s c h a f t s g e b i e t ,  das m eh re re  Ge
m einden oder größere V erw altungsbezirke um faßt, so, 
d. h. m it anderen  W orten nach den Regeln der L andes
planung, behandelt w erden. Im  R ahm en dieser 
Landesplanung kann  jedoch d ie oben defin ierte  
wissenschaftliche Lehre vom S täd tebau  im  e i n 
z e l n e n  durchaus ih re A nw endung finden.

In dem vorstehend e rläu te rten  Sinne des Begriffs 
„S tädtebau“ ist das Ziel desselben eine rationelle  
Raum wirtschaft in einem  bestim m ten, verw altungs
mäßig begrenzten G ebiet (Stadt-, G em eindeplanung), 
bei der jedem  Teil der G esam tanlage (Stadt, D orf usw.) 
— W ohnen, Industrie, Landw irtschaft, V erkehr, E r
holung usw. — die erforderliche Fläche und no t
w endigerweise die in jed er Hinsicht zweckmäßigste, 
technische A usbildung (Aufbau) zuteil werden.

H ilfsm ittel d ieser rein  städtebaulichen T ätigkeit 
sind der gemeindliche F lächenaufteilungsplan, der Be- 
bauungs- (Fluchtlinien-) p lan  m it B auordnung — A uf
bauplan — m it den im einzelnen zu ih rer, auch finan 
ziellen D urchführung vorhandenen oder notw endigen 
gesetzlichen V erfahren und Vorschriften (Fluchtlinien
gesetz, Um legungsgesetz, V erunstaltungsgesetz, E n t
eignungsgesetz usw.) im einzelnen, in einer neuen Zu
sam m enfassung oder mit e iner anderen  V erteilung der 
M aterie als Städtebaugesetz.

b) D e r  B e g r i f f  d e r  „ L a n d e s p l a n u n g “. 
Di e L a n d e s p l a n u n g  um faßt gegenüber dem 
Städtebau soviel A nderes und gänzlich Verschiedenes, 
daß eine T rennung dieses Begriffs von dem des S täd te
baues unumgänglich ist, w ill m an ü b erhaup t einer 
drängenden Entw icklung auf beiden G ebieten zu k la ren  
wissenschaftlichen, gesetzlichen und praktischen G rund
lagen verhelfen.

Im Gegensatz zum Begriff „S tädtebau“ sind fü r den 
Begriff „Landesplanung“ infolge des außerordentlichen 
Interesses, welches dieses G ebiet des P lanungsw esens 
gerade in le tzter Zeit herausfo rdert, zahlreiche D efi
n itionen von anerkann ten  Fachleuten des S tädtebaues 
und der Landesplanung im In- und  A uslande gegeben 
worden.

Nach der Begriffsbestim m ung der In ternationalen  
Vereinigung für W ohnungswesen und S täd tebau  besteht 
die zwischengemeindliche P lanung — Regionalplanung, 
Landesplanung — darin , ein Gebiet, das natürliche 
geograpliische G renzen besitzt oder durch ein gem ein
sames soziales oder wirtschaftliches In teresse verbunden  
ist, als Einheit zu behandeln. (G eneralbericht von
G. L. P epler auf dem P ariser K ongreß 1928). V er
schiedene andere Begriffsbestim m ungen sind von D r 
J. B randt in seiner S dirift „Landesplanung“ (Berlin 
1929, S. 12 ff.) w iedergegeben w orden. R appaport versteh t 
danach un ter Landesplanung „die A ufgabe, fü r w ir t
schaftlich begrenzte G ebiete die G r u n d l a g e n  der 
w eiteren wirtschaftlichen, verkehrstechnischen Und b au 
lich611. Entwicklung f e s  t z u l e g e  n “. Rudolf Schulz, 
Vohwinkel, defin iert folgenderm aßen: „Landesplanung 
ist die i n t e r k o m m u n a l e  F e s t s e t z u n g  d e r  
V e r w e n d u n g  d e s  R a u m e s  auf der E rdober- 
t lache tu r  die Lebensprozesse in G ebieten, die eine 
natürliche, durch physikalische Momente bedingte E in
heit darste llen  Nach R obert Schmidt, Essen sollen 
durch die Landesplanung jedem  Zweige der Gesnmt- 
w irtsd iaft einschließlich W ohnungsbedarf und Vollcs- 

l íolung in G ebieten mit Zusam m enballung von



G ew erbebetrieben  und B evölkerung zur Behebung der
Tur Ueieen FnU ? iÖrungen die e r f o r d e r t e n  Flächen zur fre ien  E ntfaltung  g e s i c h e r t  w erden. George
B Tord (Stadtebaukonferenz 1923, Baltim ore) e rk lä rt 
„Regional oder M etropolitan P lanning  als das Z u - 

W i l k ie n  a n d e r  Lösung von Problem en, 
w® . 1  G em eindeverw altungen in einem  einheitlichen 
W irtschaftsbezirk b e rü h re n '. B randt selbst bezeichnet 
L andesplanung als ein „M i 11 e 1 d e r W i r t s c li a f t s 
u n d  B e v ö l k e r u n g s p o l i t i k “. Ih r Ziel sei, „den 
Boden dort wo ein großer F lächenbedarf verschiedener 
G esellschaftsgruppen au ftritt , durch gruppenw eise 
G liederung so aufzuteilen, daß er in möglichst ra tio 
ne lle r W eise für die verschiedenen B edürfnisse der 
Bevölkerung zur V erfügung s teh t“. S tad tb au ra t Dr. 
W agner, Berlin, bezeichnet als G egenstände der Landes
planung: Festsetzung von Ü berlandstraßen erste r O rd 
nung, A usweisung von V erkehrsbändern  für E isen

ahn  und  Schiffahrt, Schutz von Bergbaugebieten, 
re ihaltung  der G rundw asserström e von der Bebauung 

zur Sicherung der W asserversorgung von A nsiedlungen, 
S icherstellung der großen Erholungsflächen (W älder, 
JNaturschonheiten).

Aus den Satzungen und G esdiäftsberichten der 
bereits vorhandenen L andesplanungsorganisationen in 
Deutsch and, den D enkschriften zur N eubildung solcher 
V erbände und den zu dem Them a Landesplanung in 
der Fachpresse veröffentlichten zahlreichen A bhand
lungen lassen sich außer den vorgenannten noch zahl
reiche w eitere Begriffsbestim m ungen vom Wesen und 
Ziel der Landesplanung ableiten. Gleichzeitig läßt sich 
jedoch feststellen, daß eine einheitliche und präzise 
Begriffsbestim m ung n i c h t vorhanden ist. Besonders 
erw ähnensw ert erscheint uns die D arstellung die von 
R egierungspräsident Elfgen, dem Vorsitzenden des 
Bandesplanungsverbandes Köln e. V., über die Auf
gabe der Landesplanung gegeben ist: „ . . .b e i  der im m er 
w eiter fo rtsA reitenden  A ufteilung des Landes in die 
zahlreichen G ebiete verschiedener Nutzung in solcher 
Weise Vorsorge zu treffen, daß dem W ohle der A ll
gem einheit gedient w ird, indem dabei f ü r  j e d e  
E i n z e l  f o r m  d e r  m e n s c h l i c h e n  B e t ä t i 
g u n g  d i e  g ü n s t i g s t e  V o r b e d i n g u n g  g e - 
f u n d e n  w i r d  -  Landesplanung w ill das Höchst
maß an P roduktionsw erten  landwirtschaftlicher und 
industrie lle r A rt, an W ohnungs- und  Verkehrsmöglich- 
keiten  erreichen und h indern  helfen, daß das Land zu
nehm end en tk rä fte t w ird.“
i Ei“ ? solche G ebietsplanung hat es also nicht nur mit

der städtebaulichen P lanung und A usführung von
S iedlungsanlagen oder deren  Teilen w eder im Sinne
des engeren — fü r  jedes Gem eindegebiet im einzelnen
— noch im w eiteren  Sinne des allgem einen Städtebaues
zu tun. ih r  ganz besonderes M erkmal ist die Be
trachtung des Einzelgebiets eines nach den oben
genannten G esichtspunkten zusamm engefaflten Bezirks 
U™ L el ne™ einheitlichen, in erste r Linie volksw irt
schaftlichen oder wirtschaftspolitischen Gesichtspunkt 
'7 U , ijemgemaß d ie Zusam m enfassung der einzelnen 
städtebaulichen Plane. F ü r diese Zusam m enfassung 
gelten ganz andere Regeln als für die A ufstellung und 
D urchführung von städtebaulichen Plänen. Die R e-eln  
des allgem einen Städtebaues finden hier wohl auch 
ab er n u r als gleichberechtigte neben zahlreichen ganz 
anderen  Regeln d e r Landesplanung, Anwendung. W irt
schaft ist h ie rbe i nicht wie beim reinen S täd tebau  nur 
die Raum w irtschaft in und mit dem Raum oder die 
spezielle W irtschaftsentw icklung eines Gem eindegebiets 
sondern in e rs te r Linie die W irtschaft des G esam t
gebietes im Rahm en der Volkswirtschaft. D ie Landes
planung h a t nicht m ehr die Regeln der S tädtebau
technik, d e r Stacltbaukunst, der H ygiene usw. zur 
G rundlage, obwohl ih r diese bekann t sein müssen, sie 
hat vielm ehr auf der G rundlage volkswirtschaftlicher 
und a llgem einer w irtschaftlicher E rfahrungen  und 
lh e o rien  die für che technische P lanungstätigkeit und 
die D urchführung  der G ebietsplanungen nötigen Regeln 
zu geben. Sie behandelt demnach die aus den national- 
okonomischen Theorien, den volksw irtschafts- oder 
bevölkerungspolitischen Vorgängen resu ltierenden  F ra 
gen in ih re r  plantechnischen A usw irkung, also z. B. die 
F ragen  der L andesku ltu r, des G roßverkehrs — Massen- 
g u te rtranspo rt —, der K raft-, Licht- und W ärm efern
versorgung, der S tandortw ahl der Industrie, der 
W asserw irtschaft, der B innenw anderung usw. soweit 

sich diese eben flächenm äßig, aber nicht etwa räumlich 
— das ist im einzelnen die A ufgabe des S tädtebaues — 
plantechnisch erfassen lassen.

D ie Beschränkung der Landesplanung auf ge
ographisch geschlossene oder wirtschaftlich einheitliche 
G ebiete ha lten  w ir im G egensatz zur überw iegenden 
A uffassung nicht für richtig. Die N otw endigkeit zur 
Landesplanung ist nach unserer Meinung bei der V er
flochtenheit der W irtschaft ü b e r a l l  in Deutschland 
g-lg0juie-IV Gebiete ohne irgendeine A rt der Wirt
schaft hd ien  B etätigung nicht m ehr vorhanden sind und 
überall in D eutschland die m it der Landesplanung zu
gleich beabsichtigte Leistungssteigerung j e d e r  A rt 
d e r . w irtschaftlichen Betätigung un ter den heutigen 
V erhältnissen notw endig ist. D iese N otw endigkeit zur 
L andesplanung m ag sich in einem  geographisch ge
schlossenen oder wirtschaftlich einheitlichen Gebiet 
wollt s ta rk er und dringender bem erkbar machen sie 
m ag in einem  F all zunächst vom W ohnungsbedürfnis 
von d er Sorge fü r G esundheit und E rnährung  der Be
völkerung, in  einem  anderen  F alle  von den An- 
I o rderungen  des V erkehrs, in  einem  dritten  von der 
w irtschaftlichen Entw icklung usw. ih ren  ersten  Anstoß 
erhalten , vorhanden  ist diese N otw endigkeit ü b e r 
a l l ,  w enn auch m ehr oder w eniger la ten t und m ehr 
oder w eniger dringend.

D aß eine Beschränkung der Landesplanung nu r auf 
starke, ausgeprägte W irtschaftsgebiete nicht möglich ist, 
zeigt auch die Entw icklung der L andesplanungsorgani
sationen in Deutschland. D ie b isherige Entw icklungs
geschichte d ieser O rganisationen d arf als bekann t vor
ausgesetzt w erden (vgl. den beigefügten Ubersichtsplan 
. ,d l?T A usfuhrungen des V erfassers in „Stadtbau- 
kunst H eft 6 und 7/1929 und im Technischen Gemeinde- 
b la tt 23/1929). Aus d er Entwicklungsgeschichte dieser 
O rganisationen ist zu ersehen, daß sich im Anschluß an 
w ? Landesplanungsorganisationen in den wichtigsten 
W irtschaftsgebieten — Kohle und Eisen, Seehäfen — 
R uhrgebiet, K ölner B raunkohlengebiet, M itteldeutsch

land, Sachsen, Oberschlesien, H am burg) in den an  diese 
angrenzenden G ebieten m it w eniger ausgesprochenem  
1 i f- n /-? 1 bergbaulichen W irtschaftscharakter 
gleichartige O rganisationen b ildeten  m it dem  offen- 
baren  /w eck, Anschluß an die P lanungen  der aus
gesprochenen W irtschaftsgebiete zu gew innen und 
gleichzeitig für ih re  G ebiete die Entw icklung p lan 
mäßig zu behandeln (Düsseldorf, Koblenz, W iesbaden, 
Minden, M unsterland, O stthüringen, M agdeburg, preuß. 
Snki ’■ N iederlausitzer Industriegebiet, Elbe-W eser, 
Schleswig-Holstein). Zum ändern  sind solche O rgan i
sationen unabhängig in m ehr oder w eniger aus- 
gep iag ten  W irtschaftsgebieten en tstanden  (W alden
burg, S iegerland Saargebiet, B randenburg-M itte, 
Danzig). Zum Teil sind diese neuen O rganisationen 
bereits gebildet zum ändern  Teil erst in der Bildung 
begriffen (vgl. die Ü bersichtskarte).

Zweifellos w ird m an in D eutschland wie in Eng- 
~ i  W° blslier 67 verschiedene L andesplanungs- 

o iganisationen gebildet oder in der Bildung begriffen
und wo d p "  Ale 'l T  de)’ G esam tgebietes betreffen  
hnrer 7 ü Ausdehnung auf ganz England in abseh- 
RmVJ, k- <:1’Wa, ? Wlr.( r 7  dazu kom m en, das gesam te 
Reichsgebiet auf diese W eise planm äßig zu bearbeiten
für6 ^  f SUng’ 7 °n verschiedenen S täd tebauern  ui falsch, von anderen  aber fü r  richtig und 
wünschensw ert angesehen wird.

Man muß nach alledem  a l l g e m e i n  un ter 
L a n d e s p l a n u n g  „ d i e  f ü r  I l l e  E i n z e l 
ne 1 i e d e r r a t i o n e l l e  R a u m w i r t s c h a f t  e i n e s  
L a n d e s  u n  R a h m e n  d e r  g e s a m t e n  W i r t -
d i r e k t  e l  V  f l  d v ]e r s t 1e h e n . m i t  d e m  i n -  d i r e k t e n  Z i e l ,  d a d u r c h  z u r  L e i s t u n g s -
s t e i g e r u n g  b d z u t r a g e n ,  d . h .  d e r  l a n d 
w i r t s c h a f t l i c h ,  e n  e b e n s o g u t  w i e  d e r  i n  
d u s t r i e l l e n ,  b e r g b a u l i c h e n  u n d  j e d e r  
a n d e r e n  A r t  d e r  P r o d u k t i o n  u n d  d e r  z S -  
| e h o r i g e n  B e v ö l k e r u n g  d u r c h  B e r e i t 
s t e l l u n g  d e r  e r f o r d e r l i c h e n  F l ä c h e n  d e n
w L bemn S r r ?  d l e  Z u k  Hi l f t  SO g ü n s t i g
IV i m ö g l i c h  z u  g e s t a l t e n  u n d  z u  s i c h e r n  
m i t  d e m  l e t z t e n  Z i e l  d e r  e r h ö h t e n  O r d ’ 
n u n g  d e s  G e m e i n s c h a f t s l e b e n s  d e r  H e  
W „ 'i ,V a h 1; A [ f e n , l i C l ' <i" G e s u n d s t ’  J V d

D ie L a n d e s p l a n u n g  in d ieser Form  h a lten  w ir 
allerd ings entgegen anderen  Ansichten, die die dazu 
notw endige vorherige E rk en n b ark e it der n n l f t ü S  
und w irtschaftlichen Entw icklungen leugnen  f ü r m ö g
g e te n  U1diem F Jedod\  d i e  MüS]idikeit fü r ge-g ien, die Entw icklung planm äßig in beabsichtigte
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B ahnen zu leiten . W elche R ichtung e in e  k ü n ftig e  E n t
w icklung n ehm en  w ird , läßt sich ann ähern d  im m erhin  
bestim m en , w an n  sie  e in tre ten  w ird , nicht vorau sseh en . 
D a s ist e in e  F ra g e  der a llg e m ein en  und beson d eren  
W irtschaftsen tw ick lung. A u fg a b e  der L and esp lanu ng  
ist es, d ie  W ege für e in e  zw eckm äßige und erw ünschte  
E ntw ick lung o ffen zu h a lten .

„ S p e z i e l l e  L a n d e s p l a n u n g “ b ed eu te t da
nach nur d ie G eb ie tsp la n u n g  und D u rchführung d er
se lb en  im v o rsteh en d en  S in ne für e in en  b estim m ten  
verw altu n gsm äß ig  oder w irtschaftlich  oder nach d iesen  
b eiden  R ichtungen zusam m en a b g eg ren zten  L a n d es
bezirk. Im In teresse  e in er  s in n v o llen  L a n d esp la n u n g s
arbeit ist h iernach zw ar d ie  w irtsch aftliche A b grenzun g  
des L an d esp la n u n g sg eb ie tes eb en so  w ie  beim  Städ te
bau  zu fordern  — W irtsch aftsprovinzen  oder derg l. — , 
jedoch nicht u n b ed in g te  N o tw en d ig k e it, w en n  d ie  Zu
sam m enarbeit benachbarter kom m u nal oder terr itor ia l

g etrenn ter W irtschaftsgebiete gesetzlich und praktisch 
gesichert ist. , . . ,

Das technische H ilfsm ittel der L andesplanung ist
allein  der z w i s c h e n g e m e i n d l i c h e  Flachenaufteilungsplan
mit G ruppenw irtschaftsplan und den za ‘h re r  Du ch- 
führung  nötigen gesetzlichen Llandhaben, dle ln 
Deutschland in verschiedenen L andern  (Preußen, 
Sachsen, Thüringen) durch S tädtebaugesetze oder Bau
gesetze geschaffen w erden sollen. D ieser F lachen
aufte ilungsplan  der Landesplanung träg t einen anderen 
C h arak te r als der gem eindliche F lachenaufteilungsplan 
des S tädtebaues, der unabhängig  von a l l g e m e i n -  
(volks-) w irtschaftlichen E rw ägungen n u r G rundlage 
des B ebauungsplanes, eine „rein  technische A ufgabe ist, 
die auf w irtschaftliche G egebenheiten oder Möglich
keiten  entw eder ü berhaup t keine Rücksichten nimmt 
oder doch das jew eilige O pfer losgelöst von a lle r  Um
gebung betrach te t“. (Bauwelt 6/1930.) (Schluß folgt.)

DAS ERGEBNIS DER BAUTÄTIGKEIT IN DEN GROSS
UND MITTELSTÄDTEN IM JAHRE 1929

VON WILLY BRACHVOGEL, BERLIN-FRIEDENAU

Die jährlich einmal vom Statistischen Reichsamt 
veröffentiichten Zahlen über die Bautätigkeit des ver
flossenen Jahres finden in der Öffentlichkeit stets 
großes Interesse, da erst diese S tatistik über die Bau
tätigkeit in den G r o ß -  u n d  M i t t e l s t ä d t e n  
genaues und einwandfreies M aterial bringt und über 
die einzelnen Bauabschnitte (Genehmigung, Beginn, 
Reinzugang), ferner über die Größe der erstellten  
Wohnungen, A rt und Anteil der B auherren  usw. be
richtet. Bei dieser Gelegenheit sei darauf hingewiesen, 
daß das Statistische Reichsamt den T ext dieser Berichte 
etwas a b w e c h s l u n g s r e i c h e r  gestalten könnte, 
d. h. der W ortlaut dieser Untersuchungen brauchte sich 
nicht schematisch zu w iederholen. Es w äre sehr an 
gebracht, wenn sich um das an und für sich trockene 
Zahlenm aterial etwas m ehr e r l ä u t e r n d e r  T e x t  
gruppieren und z. B. der G rund angegeben w ürde, 
welche Ursachen für diesen oder jenen Zuwachs, Rück
gang u. dgl. maßgebend waren. Desgleichen w äre es 
von Vorteil, wenn die Tabelle über die B autätigkeit 
nicht nur die 49 Großstädte, sondern auch die 47 M ittel
städte n a m e n t l i c h  au fführte  und diese Groß- und 
M ittelstädte in Länder- bzw. G em eindegrößenklassen 
aufgeteilt w ürden.

W as nun das E rgeb n is d ieser  in  „W irtschaft und  
S ta tistik “ v erö ffen tlich ten  B a u sta tistik  a n b ela n g t, so 
betrug d ie  Zahl der im  Jahre 1929 erste llten  W oh n u n gen  
in  den  G roß- und M itte lstäd ten  136 780 g eg en ü b er  
123 498 im  Jahre 1928; m ith in  e i n e  Z u n a h m e  v o n  
13 282 W o h n u n g e n .  D er  R e in zu gan g  in  den  e in 
ze ln en  S tädten  ist natürlich  sehr v ersch ied en  und  
h än gt m it der örtlichen F in a n z la g e  en g  zusam m en . 
B em erk en sw ert ist, daß der R ein zu gan g  a n  W ohn un gen , 
auf 1000 der B ev ö lk eru n g  a n gew an d t, v o n  e in em  zum  
and eren  Jahr außerordentlich  sch w a n k t So h a tte  z. B. 
D ü s s e l d o r f  1929 e in en  R ü c k g a n g  von  4,7 v .T .,  
d agegen  1928 e in e  Z u n a h m e  von 5,5 v.  T. ,  
K ö n i g s b e r g  i. Pr. 1929 e in en  R ü c k g a n g  von  
1,8 v .T . und 1928 e in e  Z u n a h m e  von  5,2 v .T . an  
W ohnungen . M an m üßte e igen tlich  an n eh m en , daß in 
fo lg e  der schlechten F in a n z la g e  d ie  B au tä tig k e it in  
v ie le n  S tädten  b e d e n k lid i nachgelassen  hat und d ie  
Zahl der e rs te llten  W ohn un gen  nicht an d ie  des V or
jah res heranreich en  w ü rd e. D ie se  A n nah m e tr if ft  aber  
nur v e re in ze lt  zu, im  a llg em ein en  ist das E rgeb n is  
gegen ü b er  dem  V o rjah re  z u f r i e d e n s t e l l e n d .

Im  Jahre 1929 h a tten  g egen ü b er  1928 au f 1000 der  
B ev ö lk eru n g  fo lg en d e  Städte ihren  B estand  an  W oh
n u n gen  verm ehrt bzw . verr in gert:

Zunahm e in  v. T.
P l a u e n ...............................3,2
C h e m n i tz ..........................3,2
H a m b o r n ..........................3,0
M ünster i. W .................... 3,0
H in d e n b u r g .....................2,1

K eine V erän deru ng  g egen ü b er  dem  V orjah re  h atten  
G le iw itz  und Stu ttgart und e in e  ganz g er in g e  Z unahm e  
von 0,3 v. H. die  S tädte B erlin , D u isb u rg  und F ra n k 
furt a. M. zu verzeichnen .
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A bnahm e in  v. T.
D ü s s e l d o r f ................. 4,7
Ludw igshafen . . . .  3,7
K önigsberg i. Pr. . . . 1,8
K a s s e l ............................1,7
M .-G la d b a ch .................1,7 usw.

Wie aus den statistischen U nterlagen  w eiter h e r
vorgeht, ist der Anteil der K l e i n h ä u s e r  an der 
G esam tzahl der errich teten  W ohngebäude w e i t e r  
z u r ü c k g e g a n g e n  ; 1929 betrug  er 43 v. H. gegen 
53 v. LI. im Jahre  1928 und 59 v. H. im Jahre  1927. 
D ieser Rückgang der K leinhäuser überrascht keines
wegs. In einer Zeit, wo auch das Bauen ra tionalis iert 
und w irtschaftlicher gestaltet w erden  muß, ist es selbst
verständlich, daß die Bauweise mit k le inen  W ohnungen 
und p reisw erten  Mieten in  großen W ohnhäusern, also 
in sogenannten W ohnblocks, bevorzugt w ird.

D ie G r ö ß e  d e r  e r s t e l l t e n  W o h n u n g e n  
h at dann aud i im Jahre 1929 gegenüber 1928 an Wohn- 
räum en a b g e n o m m e n ,  und zw ar dera rt, daß 1929 
durchschnittlich die W ohnhäuser in den G r o ß 
s t ä d t e n  4,5 W ohnungen gegen 4,0 im Jahre 1928 und 
in den M i t t e l s t ä d t e n  3,4 gegen 3,3 W ohnungen 
enthielten . D er A nteil der k leinen W ohnungen mit 
1 bis 3 W ohnräum en ist nad i der folgenden Auf
stellung gestiegen, w ährend alle anderen  G rößenklassen 
abgenom m en haben:

A rt de r W ohnungen

Auf 100 W ohnungen  kam en  
in 49 | in  47

G roßstäd ten  M itte lstäd ten

1928 I  1929 I  1928 i  1929

Mit 1 b is 3 W o h n rä u m e n ....................
Mit 4 W o h n rä u m e n ....................
Mit 5 W o h n rä u m e n ....................
M it 6 und  m ehr W ohnräum en

34,0
41.3
14,8
9.9

42,0
37,4
12.3
8,3

41.9
33,7
14,4
10,0

44.9
32.5
13.6 
9,0

Aus dieser A ufstellung ersieht m an deutlich, daß 
die größeren W ohnungen zugunsten der k le inen  ab 
genommen haben, und zw ar haben die W ohnungen mit 
1 bis 3 W ohnräum en in den G r o ß s t ä d t e n  um 
8 v. LI. und in den M i t t e l s t ä d t e n  um 3 v. H. zu
genommen. D iese Zunahm e w ird  im  lau fenden  Jahre  
noch größer w erden, da infolge der Sparm aßnahm en 
der Kommunen m it einer sehr füh lbaren  V erringerung  
der Investitionen nicht nur im öffentlichen und gew erb
lichen Bau, sondern auch im W ohnungsbau zu rechnen 
sein w ird. J e d e n f a l l s  v e r d r ä n g t  d e r  H o c h 
b a u  i m m e r  m e h r  d e n  F l a c h b a u .  D iese T a t
sache bestätig t z. B. auch der le tzte Geschäftsbericht 
1928/29 der W o h n u n g s f ü r s o r g e g e s e l l s c h a f t  
B e r l i n ,  in  dem in einer S tatistik  nachgew iesen w ird, 
daß von den 24 370 erste llten  W ohnungen nu r 1789 im 
Flachbau, dagegen 22 581 im Hochbau errichtet w orden 
sind, oder in P rozenten  ausgedrückt: F l a c h b a u
7,1 v. H.  u n d H o c h b a u  92,9 v. IT.! Leider sind die 
Möglichkeiten, auf eine Besserung in dieser Beziehung 
hinzuw irken, nur zu beschränkt, solange die gegen
w ärtige ungünstige w irtschaftliche Lage fortbesteh t. 
U nter den heutigen V erhältn issen  k an n  vor allem  der 
private B auherr nur u n te r ganz besonders günstigen 
V oraussetzungen das Risiko auf sich nehm en, in  be
trächtlichem Umfange F lachbauten herzustellen . Es 
bedarf keiner näheren  B egründung, daß zum m indesten 
in großstädtischen B ezirken infolge d e r G rundstücks- 
preise und der A ufschließungskosten sich der Flachbau



u n v erh ä ltn ism ä ß ig  teu rer  s te llt . E in e  Ä n d eru n g  w ird  
erst m it e in er  n a ch h a ltig en  B esseru n g  der a llg e m e in en  
L e b e n sv e r h ä ltn isse  e in tre ten .

!D er A nteil der B a u h e r r e n  an  den erste llten  
W ohnungen bzw. W ohngebäuden in den G roß- und 
M ittelstädten verschiebt sich im m er m ehr z u g u n s t e n  
d e r  g e m e i n n ü t z i g e n  B a u g e s e l l s c h a f t e n .  
Aus  ö f f e n t l i c h e n  M i t t e l n  w urden  1929
87,5 v. H. gegen 86,1 v. H. W ohnungen im Jahre 1928 
fertiggestellt. Auf die einzelnen B auherren  verte ilen  
sich die erste llten  W ohnungen wie folgt:

B a u h e r r e n W ohnungen
1928 | 1929

öffen tl. K örperschaften  u. B ehörden 
G em einnü tzige  B augesellschaften  . . 
S onstige (private) B auherren  . . . .

11 688 ( 9,5 v.H.) 
58 490 (47.7 v.H.) 
52 509 (42,8 v.H.)

11 267 ( 8,2 v.H.) 
70 688 (51.4 v.H.) 
55 482 (40,4 v.H.)

D em nach  k om m t der R ü ck gang von  3,7 v. H. b e i 
den  ö ffen tlich en  und p r iv a ten  B a u h erren  d en  G e  - 
m e i n n ü t z i g e n  z u g u t e ,  d eren  A n te il von  
47,7 v. H . a u f 51,4 v. H . g e s t ie g e n  ist.

B ea ch ten sw ert is t  in  der B a u sta tis tik  v o n  1929, daß  
d ie  Z ahl der in  1930 ü b ern o m m en en  n o c h  n i c h t  
f e r t i g g e s t e l l t e n  W o h n u n g e n  gan z  beträch t
lich ist. E tw a  177 000 b eg o n n en e  W o h n u n g en  m ußten  
in  d iesem  Jahre m it ü b ernom m en  w erd en , w o v o n  a lle in  
a u f P r e u ß e n  104 400 und h ierv o n  w ie d e r  a u f  
B e r l i n  14 334 oder 60 v. H.  d e s  g e s a m t e n  R e i n 
z u g a n g s  en tfa llen ! D a  d ie ser  Ü b erh an g  in  der  
B a u sta tis tik  e in e  große R o lle  sp ie lt  und der h ierm it  
g ew o n n en e  Zuw achs an e r s te llte n  W o h n g eb ä u d en  bzw . 
W o h n u n gen  nicht regu lär  dem  B erich tsjah r zuzurechnen , 
so n d ern  aus dem  V o rja h re  üb ern om m en  w o rd en  ist; so 
so llen  e in m al d ie  S täd te in  der fo lg en d e n  A u fste llu n g  
a n g e fü h rt w erd en , in  den en  w e n i g e r  W oh n u n gen  
f e r t i g g e s t e l l t  w urden:

G roßstäd te

A l to n a ................................
B e r l i n ................................
D o r tm u n d ........................
G elsenk irchen-B uer . . 
H arb u rg -W ilh e lm sb u rg . 
L udw igshafen  a. Rh. . .
M ag d e b u rg ........................
M ü n c h e n ............................
M ünster i W .....................
N ü rn b e rg ............................
S te ttin  ................................
S t u t t g a r t ............................

N eubau-W ohnungen 

begonnen

1 893 
38413 
3 192 
1 312 
1 400 

798 
1 887 
5 339
1 103
2 741
1 764
2 773

fertig -
geste llt

1 707 
24 079
2 659 
1 036

903 
612 

1216 
5 022 

992
1 946 
1 626
2 087

m ith in
w e n i g e r

vo llen d e t

186 
14 334 

533 
276 
497 
186 
671 
317 
111 
795 
138

1
D ie se r  in  A rb e it b e g r iffe n e  B aub estand  g ib t dem  

B a u g e w e r b e  v o rerst e in m a l für das F rü hjahr 1930 B e
schäftigun g , so daß h ierm it dem  la u fen d en  Jahre im  
v o ra u s e in  g e w isse r  B estan d  an fertig en  W oh n geb äu d en  
bzw . W o h n u n g en  gesich ert ist. D a  nun in  d iesem  F rü h 
ja h r  n e u e  P r o je k te  b ish er  sehr spärlich h e r a u s
g ek o m m en  sind  und d ie  B a u arb eiten  sich fast a u s
schließ lich  a u f d ie  eb en  erw ä h n ten  b egon n en en  B auten  
erstreck en , so w a ren  v o n  den  üb ernom m enen  177 000 
a n g e fa n g e n e n  W oh n u n g en  im  J a n u a r  d. J. in  den  
G roß- und M itte lstä d ten  b e r e i t s  9000 W o h n u n g e n  
f e r t i g g e s t e l l t !

B e tre ffs  der fe r t ig g es te llten  W ohn un gen  w u rd en  
in d er  Zu- bzw . A b n ah m e in  den  e in ze ln en  S täd ten  
große S ch w an k u n gen  fe s tg es te llt ;  genau  so v e rh ä lt  es  
sich m it den  B a u er la u b n issen  und den b eg o n n en en  
N eu b a u ten . H insich tlich  der Z eitspanne zw ischen  E r
la u b n is  und B eg in n  ist schon o ft m it Recht h e r v o r 
g e h o b e n  w o rd en , daß m an, w ie  das le id e r  noch h ä u fig er  
gesch ieh t, n i e m a l s  n a c h  d e n  e r t e i l t e n  
B a u g e n e h m i g u n g e n  d i e  K o n j u n k t u r  i m  
B a u g e w e r b e  b e u r t e i l e n  k a n n ,  son dern  nur  
nach d en  b e g o n n e n e n  B a u t e n .  D e r  sicherste  
G ra d m esser  w ä r e  natü rlich  d ie  B a u v o llen d u n g , da aber  
d ie se  Z ah len  v ie l  zu  sp ät v erö ffen tlich t w erd en  und  
d e m z u fo lg e  n ie  dan n  v o r lie g en , w en n  s ie  gebraucht 
w e rd en , so v e r lie r e n  s ie  an  W ert und k ön n en  nur zur  
G eg e n ü b e r s te llu n g  a n d erer  G le ich u n gen  V erw en d u n g  
f in d e n . G ew ö h n lich  k o n n ten  b ish er  von  den  B a u 
e r la u b n isse n  e tw a  durchschnittlich  30 b i s  50 v. H. 
n u r b e g o n n en  w erd en , d. h. h o h e  B a u er la u b n isz iffern  
b o te n  noch la n g e  nicht d ie  G ew ä h r  dafür, daß d ie se

G enehm igungen auch ausgeführt w urden. Es braucht 
h ier nicht näher darauf eingegangen zu w erden, daß 

vi ,ereds zugesagten M ittel oft durch eine V er
schlechterung der W irtschaftslage bzw. des Geld- und 
H ypothekenm arktes in dem Moment, wo sie benötigt 
w urden, nicht m ehr flüssig w aren und hierdurch der 
Bau unliebsam  verzögert oder überhaup t gänzlidi auf- 
f^geben  w urde. Nach der amtlichen S tatistik  ist in 
1929 in den einzelnen G roßstädten die D ifferenz 
zwischen B auerlaubnis und -beginn ganz gewaltig. 
Nachstehend einige Zahlen h ierüber:

St äd t e

Ham born 
Köln . . 
Leipzig . 
M ainz . .

B auerlaubnis | Baubeginn 
von W ohnungen

1 146
7 532 
5 050 

739

443
4 842 
2 157

403

W en n  m an a lso  h ier  nach den  B a u er la u b n issen  
g e lie n  w o llte , w ü rd e  m an e in  ganz f a l s c h e s  B i l d  

teil, da  in  W irk lich k e it in  den  so eb en  a n g e fü h rten  
r a lle n  te ilw e is e  50 v. H. und m ehr nicht au sg efü h rt  
w erd en  kon n ten .

B e i den  ö f f e n t l i c h e n  G e b ä u d e n  tr ifft  
d a sse lb e  zu  w ie  für W o h n g eb ä u d e  und W ohnungen . 
Auch h ier  k o n n ten  d ie  e r te ilte n  B a u er la u b n isse  nur  
te ilw e is e  zur A u sfü h ru n g  g e la n g en ; so w a ren  in  
B e r l i n  v o n  den  B a u g en eh m ig u n g en  für ö ffen tlich e  
G eb äu d e v o n  1293 nu r 564, in  E l b e r f e l d  v o n 42 nur  
8, i n H a m b o r n  v o n  94 nur  24, i n H i n d e n b u r g  
v o n 36 nur  9, i n L e i p z i g  vom 528 nur 14 b eg o n n en  
w orden . D esg le ich en  is t  h ier  e b e n fa lls  e in  erh eb licher  
in  A rb e it b e g r iffe n e r  B a u b estan d  v o rh an d en , der 1930 
m it ü b ern om m en  w erd en  m ußte, so k o n n ten  in  
A a c h e n  v o n  151 b e g o n n en en  B a u ten  nur 39, in  
D ü s s e l d o r f  v o n  147 nur  15, i n K ö n i g s b e r g  v o n  
82 nur  6, i n M a g d e b u r g  v o n  124 gar k e in e , in  
M a i n z  v o n  29 nur  3 und i n P l a u e n  v o n  74 gar  
k e in e  ö ffen tlich e  G eb ä u d e  fe r t ig g e s te llt  w erd en .

Die B autätigkeit im Jahre  1929 w ar in den Groß- 
und M ittelstädten  verhältnism äßig noch günstig und 
d ü rfte  auch in den ersten  M onaten des laufenden 
Jahres ziemlich rege sein, da, wie schon erw ähnt, der 
Ü berhang angefangener Bauten augenblicklich noch 
genügend Beschäftigung gibt. Bedenklich dagegen w ird 
die Lage am B aum arkt werden, w enn die abw artende 
H altung der B auherren  n e u e n  P r o j e k t e n  g e 
g e n ü b e r  w eiter anlialten  sollte. Diese Befürchtung 
dürfte  erfreulicherw eise nicht ein treten , da seit einigen 
Wochen eine k r ä f t i g e  E n t s p a n n u n g  d e r  
K r e d i t m ä r k t e  eingetreten  ist, die dazu führte , daß 
die Em issionsinstitute erhebliche Teile ih rer S tützungs
bestände abstoßen konnten und eine größere Anzahl 
von P fandbriefinstitu ten  bereits die A u s g a b e  
n e u e r  E m i s s i o n e n  a n g e k ü n d i g t  hat. Diese 
M aßnahme w ird zur Folge haben, daß in den nächsten 
M onaten dem B aum arkt u n te r günstigeren  Bedingungen 
w ieder m ehr flüssige M ittel zugeführt w erden können. 
Infolge der E rleichterung und E ntspannung auf dem 
K apitalm ark t haben sich auch die Aussichten für den 
A u s l a n d s a b s a t z  deutscher festverzinslicher P a
p iere  wesentlich gebessert. Schließlich darf nicht außer 
acht gelassen w erden, daß die V erbilligung der 
W o h n u n g s b a u z w i s c h e n k r e d i t e  (gegenwär
tige Kosten etwa 9,3 v. LI. p. a. gegenüber 10,88 v. H. 
im Durchschnitt des letzten  V ierte ljahres 1929), sowie 
die H e r a u f s e t z u n g  d e s  A u s z a h l u n g s 
k u r s e s  bei H ypotheken die Z insbelastung der 
künftigen  W ohnungsneubauten v e r r i n g e r n  und 
somit, w ie das „Institu t fü r K onjunkturforschung“ im 
letzten W ochenbericht auch hervorhebt, die M ieten 
fü r solche W ohnungen v e r b i l l i g e n ,  sow eit diese 
von der Zinsseite her beeinflußt w erden. D ie w eitere 
Folge d ü rfte  sein, daß durch V erbilligung der M ieten 
fü r  N eubauw ohnungen reg ere  N achfrage auch aus den 
K reisen der W ohnungssuchenden kom m en wird, die 
b isher nicht in der L age w aren, die N eubaum ieten zu 
erschwingen. A ußerdem  erha lten  die H ausbesitzer die 
M ietseingänge regelm äßiger und w erden dadurch in 
die Lage versetzt, ih ren  Z insverpflichtungen p ü n k t
licher nachzukom men, so daß andererseits  die B ereit
w illigkeit zur G ew ährung von W ohnungsbau
hypo theken  w ieder zunehm en w ird. —
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STÄDT. VERSORGUNGSANLAGEN
Die Entwicklung der Wasserversorgung der Stadt 

Berlin. Nach M itteilungen der B erliner Städt. W asser
w erke A. G. ist der W asserverbrauch in dem letzten 
Jahre 1929 um 18,40 v. H. gestiegen. An Reinwasser 
w urden 188 Mill. cbm in das Leitungsnetz geschickt. Die 
höchste T gesleistung w ar 808 000 cbm oder 2311 f. d. 
Kopf der Bevölkerung von rd. 3,47 Millionen. D er 
Durchschnittsverbrauch f. d. Kopf und Tag w ar 148 h

Die Gesamtleistung der W erke ist auf 950 000 cbm 
täglich, 220 Mill. cbm jährlich gesteigert worden. Nicht 
weniger als 3366km R ohrleitungen liegen in den 
Straßen, die Zahl der W asseranschlüsse ist 87 171.

Bei einem Preis von 15 Pf./cbm (ab 26. 12. 29 auf 
20 Pf. erhöht) schließt die Gewinn- und Verlustrechnung 
mit rd. 26,4 Mill. M. ab. N adi Abzug der Betriebs
kosten, Zinsen fü r Kredite, Abschreibungen, Steuern, 
Pensionen verblieb ein Reingewinn von 9 Mill. M., wo
von 4 Mill. M. an die S tadtkäm m erei abgeführt w urden, 
w ährend der Rest zur W erkerhaltung  usw. verw endet 
worden ist. —

RECHTSAUSKÜNFTE
Arch. B. in A. ( H a f t b a r k e i t  b e i  a u s  G e 

f ä l l i g k e i t  ü b e r n o m m e n e r  B a u k o n t r o l l e . )
T atbestand. Ein F ab rikbesitzer fü h rte  im Jah re  1928 ein 

Fabrikgebäude aus, und zw ar hinsichtlich Erd-, M aurer- und Zim m er
arbe iten  in e igener Regie. Um den behördlichen Y orsdiriften  zu 
genügen, hat ein dem B auherrn  befreundeter B aum eister U n te r
schrift un ter den Baupolizeizeichnungen als verantw ortlicher B au
le ite r geleistet, außerdem  e rk lä r te  er sidi bere it, gelegentlich mal 
nach dem Rechten zu sehen, a lles  aus G efälligkeit und ohne 
Forderung eines Entgelts.

Nach Ingebrauchnahm e zeigten sich im Sommer 1928 Setzungen 
infolge zu frü h er Belastung aufgesd iü ttete r Erdm assen, es w urden 
R epara tu ren  und auch Um stellungen von M aschinen notw endig. Im 
August 1929 hat der B auherr dem B auleiter eine Schadenrechnung 
von 9000 M. zugesdiickt, deren  E rsatz e r fo rdert.

F ragen. 1. Kann der B auherr un ter obw altenden V erhältn issen  
den B auleiter überhaup t schadenersatzpflichtig m adien?

2. Kann der B auleiter seinerseits w egen des Sdiadens auf den 
B auherrn  zurückgreifen, der ja  sein e igener U n ternehm er w ar?

3. Ist der A nsprudi des B auherrn  e tw a sdion v e rjä h rt?
Antw ort. 1. Durch Unterzeichnung der behördlicherseits v e r

langten Eingabezeichnung ist der B aum eister gegenüber der Behörde 
als verantw ortlicher B au leiter aufgetre ten . E r hat dadurch, auch 
wenn die Unterzeichnung unentgeltlich geschah, die V erantw ortung 
fü r die Befolgung der baupolizeilichen V orschriften übernom m en 
und w ürde bei Außerachtlassung z. B. der Sicherheitsvorschriften 
seitens des bauausführenden  B auherrn  d ritten  Personen gegenüber 
fü r entstehende U nfälle  und Schäden m ithaften.

Die H aftung des B aum eisters gegenüber dem B a u h e r r n  für  
M ä n g e l  der B auausführung könnte, da eine V erantw ortlichkeit 
aus une rlaub te r H andlung nicht in F rage steht, nu r auf ein  b e 
stehendes V e r t r a g s  Verhältnis gegründet w erden. Ob ein solches 
überhaup t besteht, ist recht zw eifelhaft. W enn de r B auherr den 
B aum eister ,,gebeten hat, aus G efälligkeit ab und zu m al bei der 
B auausführung nadi dem Rechten zu sehen und ihm  mit R at und 
Tat bei E rfo rdern is  beh ilflid i zu sein“ , und w enn der B aum eister 
dies audi tatsächlich gelegentlich getan haben  m ag, so ist dam it doch 
nodi n id it dargetan , daß der B aum eister e ine en tsp red iende  V e r 
p f l i c h t u n g ,  durd i welche ein V ertrag  zustandegekom m en w äre, 
übernom m en hat; sondern es kann  sich auch um eine freiw illige  
gelegentliche R atserte ilung handeln , aus w eld ier an sidi (ohne Be
stehen eines V ertragsverhältn isses) irgendw elche Schadensersatz- 
ansprüd ie  überhaup t n i c h t  hergele itet w erden könnten (§ 676 BGB.).

Hat der B aum eister jedoch nadiweislich die V e r p f l i c h t u n g  
übernom m en, die B auausführung gelegentlid i zu beaufsid itigen  und 
erfo rderlid ie  A nordnungen zu tre ffen , so w ürde ein V ertragsver
hältn is begründet w orden sein, und zw ar wenn beide Teile über 
die U nentgeltlichkeit d ieser T ätigkeit ein ig  w aren , ein „A uftrags“ - 
V erhältn is nach § 662 ff. BGB. D ann hätte  der B aum eister bei E r
füllung seiner Pflichten fü r die im V erkehr e rfo rd erlid ie  Sorgfalt 
e inzustehen und w ürde bei nachgew iesener V erletzung seiner O b
liegenheiten schadensersatzpflichtig sein. Zur B egründung e in e r fü r 
den Sdiaden kausalen  Pflichtverletzung des B aum eister m üßte im vo r
liegenden F alle  nadigew iesen w erden, daß der B aum eister, dem ja  
eine s t ä n d i g e  B auleitung keinesfa lls  oblag, bei de r A ufsdiüttung 
des U ntergrundes und bei dessen B earbeitung vor der B etonierung 
tatsädilich auf dem  Bau anw esend gewesen ist, so daß e r die unzu 
reichende G ründung bei pflid itgem äßer Sorgfalt hätte  e rkennen  
m üssen; fe rn e r audi, daß e r es bei dem bauausführenden  B auherrn  
hätte  erreichen können, daß mit der B etonierung noch solange ge
w arte t w urde, bis der U ntergrund  sidi gesetzt hatte . W enn dies 
nicht nachgewiesen w erden kann, w ürde e ine fü r  den Sdiaden 
kausale  Pflichtverletzung des Baum eisters nicht vorliegen und ein 
Ersatzanspruch nicht begründet sein.

2. Sollte eine Pflichtverletzung des B aum eisters nad iw eisbar 
sein, so w ürde jedenfa lls  den B auherrn  selbst, a ls  E igenunternehm er 
fü r die A usführung der E rdarbeiten , ebenfalls ein V ersdiu lden an 
der ungenügenden Einschlämmung und Ram mung des U ntergrundes 
und der zu frühen  Betonierung tre ffen . D a einem  B auherrn  bei 
unsachgem äßer A usführung von A rbeiten  in e rs te r L inie der U n ter
nehm er und nur subsid iär, wenn von diesem  die Beseitigung der 
Mängel bzw. die Schadensersatzleistung nicht zu erreichen ist, der

B au leiter h a ftb a r ist, w ürde vorliegend  d e r B au h e rr a ls Eigen- 
U nternehm er fü r die M ängel zunächst selbst aufzukom m en, also 
den Sdiaden selbst zu trag en  haben  und  e ine  H aftung  des Bau- 
m eisters aus diesem  G esichtspunkte zu v e rn e in en , m indestens aber 
gemäß § 254 BGB. auf einen  geringen  Bruchteil des Schadens zu 
beschränken sein.

3. E ine V erw irkung  bzw. V erjä h ru n g  des e tw aigen  Ersatz- 
ansp rud ies des B auherrn  is t nodi n id it e in g e tre ten .

R ed itsanw alt D r. P au l G 1 a s s , B erlin .

Baugeschäft N. in K. ( F e n s t e r r e c h t . )
T atbestand . D er B esitzer A. e ines G rundstückes w ill den 

Bauwich zwischen seinem  H ause bis zu r N ad ibarg renze  B. bebauen , 
was an sich zulässig ist, und  in de r G iebelm auer an d e r G renze 
zwei F en ste r an legen. D ie B aupolizei h a t d ie  G enehm igung  un ter 
der Bedingung e rte ilt, daß die E in v ers tän d n ise rk lä ru n g  des B. b e i
gebracht w ird . B. ha t diese ausgesp rod ien  m it de r B edingung, daß 
die F en ster zu beseitigen  seien , w enn e r selbst an  de r G renze  bauen 
w ill. D iese B edingung ist von A. n id it bestä tig t, d e r außerdem  statt 
zwei F en ster fünf angeleg t hat. D ie R ohbauabnahm e ist a b e r  nodi 
n id it erfo lg t. B. hat nun B edenken , ob e r sein  Recht oder das 
seines R ed itsnad ifo lgers , sp ä te r bis an die G renze  zu bauen  und 
dann die F enster des A. einfach zu sd iließen , genügend  g ew ahrt 
hat oder ob das R ed it in das G rundbud i e in g e trag en  w erden  muß.

Frage . W ie ist zu tre ffenden fa lls  e ine  g rundbudiliche E in tragung  
auf das G rundstück von B. zu erzw ingen?

A ntw ort. D a die dortige  B aupolizei die F e n s te r ü b e rh au p t 
— w enn aud i n u r m it Zustim m ung von B. — g esta tte t hat, m uß dort 
nach den baupo lizeilid ien  B estim m ungen die geschlossene B auw eise, 
d. h. das Bauen bis zu r G renze, n id it v o rgesd irieben  sein. F ü r die 
P riv a tred ite  d e r N ad ibarn  hinsichtlich de r A nlegung von F en ste r 
gelten  die B estim m ungen des p reuß . A llgem . L andred its . Nach 
diesem  dü rfte  A. ohne Zustim m ung des B. F e n s te r n u r in Höhe 
von sedis Fuß ü b er dem E rdboden  der be tr. R äum e und v e rg itte rt 
an legen (§ 138 I T itel 8). D urch die E in w illig u n g se rk läru n g  des B. 
sind dem A. ab e r  o ffenbar w e ite rgehende  R edite  hinsichtlich de r 
Anlegung der F en ste r e inge räum t w orden , als sie ihm  nad i dem 
ALR. zustanden. D ie an A. ausgehänd ig te , zu den B auak ten  ü b e r
reichte schriftliche E rk lä ru n g  des B., lau t w e ld ie r B. sein  E in v er
ständnis zu r A nlage von zwei F en ste rn  in  a n d e re r  Höhe bzw. u n 
v e rg itte rt e r te ilt  hat, s te llt einen  w irksam en  Verzicht des B. auf 
sein Recht dar, die E inrichtung de r F e n s te r n u r  in  e in e r dem
§ 138 I 8 des ALR. en tsp red ienden  W eise zu verlangen  (Entscheidung 
des O b ertrib u n a ls  in S trie tho rst, A rd iiv  Bd. 40, S. 32, Bd. 98, S. 94). 
D agegen ist es zw eifelhaft, ob die von B. in se in e r E in v erstän d n is
e rk lä ru n g  geste llte  Bedingung, daß die F e n s te r späte r, w enn B. 
selbst an die G renze bauen  w ill, bese itig t w erden  m üssen, ohne 
das V orliegen e in e r B estätigung des A. e ine  en tsp r. R ed itsver-
pfLichtung fü r A. persönlich begründet. Man könnte  dies b e jah en , 
da A. von der bedingten  E in v erstän d n iserk läru n g  des B. G ebrauch 
gemacht und dam it die B edingung genehm igt hat. K einesfalls ab e r 
w ären  späte re  Rechtsnachfolger des A. an die V erpflichtung zu r Be
seitigung der F en ster bei künftigem  G renzbau  des B. gebunden, 
wenn die Rechtsnachfolger die obligatorische V erpflichtung des A. 
nicht ausdrücklich ih re rse its  übernom m en haben.

Um die E rfü llung  der V erpflichtung zur sp ä te ren  F e n s te r
beseitigung durch A. und seine G rundstücksnachfolger sicherzustellen , 
m üßte in n o ta rie lle r  V erhand lung  die V erpflichtung des A. fü r  sich
und seine G rundstücksnachfolger zur späteren  B eseitigung der
F enster (soweit sie den Bestim m ungen des ALR. nicht en tspred ien) 
beu rk u n d e t und zugunsten  des jew eiligen  E igen tüm ers des G ru n d 
stücks B. in das G rundbuch A. e inge tragen  w erden.

W eigert sidi A., e ine  solche n o ta rie lle  E rk lä ru n g  abzugeben und 
die V erpflid itung  in sein G rundbudi e in trag en  zu lassen, so könnte 
B. jed en fa lls  seine B efugnis, die B eseitigung d e r d re i w eite ren
F enster, deren  A nlegung B. b ish er ü b e rh au p t nicht gesta tte t hat, zu 
verlangen , im Prozeßw ege durd ise tzen . E r könnte  dann m. E. 
ab e r audi die B eseitigung de r zwei F enster, deren  A nlegung e r  b e 
dingt gesta tte t ha t, verlangen ; dem A. m üßte h ie rzu  e ine F rist zu r
A bgabe der n o ta rie llen  B ese itigungsverpflid itung  gesetzt w erden  
m it der A ndrohung, daß B. nad i frud itlosem  F ris tab lau f von dem 
A bkom m en be tr. G enehm igung de r A nlage der zwei F en ste r zurück
tre ten  w erde. D enn B. kann  verlangen , daß de r R ed itsvo rbehalt 
der späte ren  B eseitigung der F en ste r, der e inen  Teil des A b
kom m ens ü b e r die G enehm igung de r F en ste ran lag e  d a rs te llt, in 
e iner fü r  A. und seine R echtsnadifolge b indenden  W eise festgelegt 
w ird. G esdiieht dies nad i F ristse tzung  und  R ück trittsandrohung  
nid it, so kann  B. von diesem  Abkom m en zu rück tre ten  und  a lsdann  
im Prozefiwege die B eseitigung aud i de r bed ing t genehm igten  zwei 
F en ster verlangen . — R editsanw alt D r. Pau l G 1 a s s , B erlin .

Ardi. M. in H. (G e li a 11 s f r  a g e n d e r  A n 
g e s t e l l t e n  i n  A r c h i t e k t u r b ü r o s . )

T atbestand  und F rage . Ein T ed in ik e r ist von m ir ausdrücklid i 
als B au ted in iker, niidit als B au leite r e ingeste llt gegen v e re in b a rte s  
G ehalt. Kann der T ed in ik e r, tro tzdem  ein T a rifv e rtra g  zwischen 
dem Butab und dem A rd iitek ten b u n d  n id it besteh t, sidi au f die 
I a rifv e rträg e  im  B augew erbe be ru fen , oder is t das v e re in b a rte  
G ehalt fü r beide T eile  bindend?

A ntw ort. W enn Sie das H onorar des B au ted in ik e rs  vertrag lich  
festgelegt haben, so ist der v e re in b a rte  B etrag  fü r beide T eile  m aß
gebend, da als v e rb ind lid i e rk lä r te  T a rifv e rträ g e  zwischen Archi
tek ten  und T ed in ik e rn  n id it bestehen , die vom B a u g e w e r b e  
m it den T ed in ik e rn  abgesdilossenen T a rifv e rträ g e  fü r  die A rdii- 
tek ten b eru fe  keine G eltung haben  und audi solche V erträge  so
w eit sie (in e inzelnen  B ezirken) zw isdien  dem  Bund D eu tsd ie r 
A rd n tek ten  m it den  ö rtlid ien  V ertre tungen  des Bundes ted in isd ier 
in d u s trie lle r A ngeste llten  und  B eam ten fre iw illig  abgeschlossen sind, 
tu r  au ß erhalb  stehende A rchitekten ke ine  b indende  K raft haben  — 

R echtsanw alt D r. P au l G 1 a s s , B erlin  ’
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